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A. Einleitung – Selbstvergessenheit des modernen Menschen


Kinder nehmen wortwörtlich, was sie hören. Seit ich denken kann, haben mich Bilder und Skulpturen der Drachentötung in katholischen Kirchen emotional abgestoßen. Lehre und Lebenszeugnis Jesu waren für mich mit einem blutigen Kampf gar nicht zu vereinbaren. Und Drachen gibt es ja nicht in echt, dachte ich. Da mir die menschheitsgeschichtliche Wurzel solcher Bilder nicht zugänglich war, wirkten sie auf mich in Kirchen befremdlich – ich blendete sie aus und interessierte mich auch nicht für die Legende dahinter.




Kinder nehmen Geschichten wortwörtlich. Sie brauchen Begleitung, sollen sie einen übertragenen Sinn in ihnen finden. Und erwachsene Menschen?





Legenden werden heute nicht mehr selbstverständlich erzählt. So habe ich als Kind die Legende vom Heiligen Georg nicht einmal gehört, sondern kannte nur Bilder und Skulpturen vom St. Georg und dem Drachen, dargestellt als heroischer Kämpfer mit oder ohne Pferd. Dass eine Cleolinda zu der Geschichte dazugehört, wurde später für mich zu einer Überraschung.


Von klein auf stand Jesus für mich für den Frieden in Person und von klein auf distanziere ich mich fast schon radikal von Gewalt und Waffen. Jahrzehnte später sind mir im Dialog mit meiner Schwester erst wieder hochemotionale Situationen mit meinem Großvater bewusst geworden, in denen er mir seine radikale Ablehnung der Bagatellisierung von Gewalt und Waffen vorlebte und ich seine tiefe Verletztheit in den Momenten nicht einordnen konnte. Ich spürte nur sein Leid, alten Schmerz, der mich erschütterte. Da galt es nichts nachzufragen. Es war für mich nicht zu verstehen, da ich nichts über seine Geschichte und die Geschichte meiner Familie in Nazideutschland wusste. Und ich verdrängte auch die Szenen Jahre aus meinem Bewusstsein – so wie ich den Drachenkampf als überkommenes Relikt mittelalterlichen männlichen Helden-Epos für mich ablehnte und ausblendete.


Ich durfte in meiner Kindheit wie eine Prinzessin meiner Großeltern aufwachsen, was mir das Gefühl gab, besonders zu sein. Für mich ist damit ein positives Bild eines tief geliebten und beschützten Kindes verbunden, von dem das Leid ferngehalten wird. Das war mir natürlich nicht bewusst, aber ich implementierte die ungeschriebene Regel selbst in mein Leben: Ich blickte erstaunlich tiefgründig auf all die positiven Dinge des Lebens. Die negativen Seiten der Realität waren so tabuisiert – mein Bewusstsein nahm sie nicht einmal wahr. So habe ich eine enorme geistige Kraft und Resilienz mit auf den Weg bekommen, indem ich eine starke Beobachter- und Sich-die-Welt-Erklärer-Position installierte und eine starke Zuversicht in das Leben hatte. Ich entwickelte daraus eine Begabung, in jedem Menschen einen positiven Persönlichkeitskern zu sehen und zu fühlen.


So hätte ich nie erwartet, dass mich das Thema der Gewalt und gerade die Legende vom Heiligen Georg in meinem Leben später noch viele Jahre beschäftigen und begleiten wird und sie auf meinem persönlichen Erkenntnisweg zu einem wichtigen Sinnbild wird.




Der moderne Mensch dämmert in einer Gott- und Selbstvergessenheit in der äußern Welt. Er hat nicht nur den Zugang zu den alten Menschheitsmythen und Legenden verloren, sondern auch zu sich selbst. Er nimmt sich selbst kaum in seiner Doppelnatur als körperliches und geistiges Wesen auf zwei Wirklichkeitsebenen wahr und verliert dadurch seine natürliche Lebendigkeit.





Der Preis für mein Funktionieren im Kollektiv nach dessen Regeln war, dass ich mich selbst in meinem Körper wenig fühlte und für körperliche Schmerzen ziemlich immun war. Mit meinen negativen Emotionen setzte ich mich lange Zeit nicht auseinander. Ich war Meisterin darin, mich mitten unter Menschen unsichtbar zu machen. Erst als ich mit dem Reiten anfing, erlebte ich mich selbst in der Verbundenheit mit den Pferden. Fühlen lernen, wie ein anderes Wesen mich jetzt fühlt und selbst fühlen – die Pferde forderten meine ganze, auch emotionale, Präsenz und öffneten mir damit eine Tür zu matriarchaler Empfindsamkeit, die in der modernen Welt so aus dem Fokus geraten ist. In dem Prozess merkte ich erst Schritt für Schritt, wieviel Angst und Stress in meinem Körper feststeckte – und dass dies überwiegend eine vererbte Angst und ein vererbter Mangel an Sicherheit sein musste. Die Geschichte meiner Familie, dass ich selbst Urenkelin des Georgs bin, der 12 Jahre Schutzhaft und KZ überlebte, kannte ich zu dem Zeitpunkt noch nicht explizit, sondern nur durch die transgenerative Weitergabe von Coping-Strategien. Als ich es auf sehr wundersame Weise erfahren habe, hatte das sehr viel Befriedendes. Einige meiner seltsamen Muster im Leben ergaben plötzlich tiefen Sinn.




Lernen und sich etwas vertraut und zu eigen zu machen, geschieht im Allgemeinen in vier Phasen:




	Unbewusste Inkompetenz (Unbedarftsein)


	Bewusste Inkompetenz (Erwachen)


	Bewusste Kompetenz (Aneignen)


	Unbewusste Kompetenz (Verinnerlichen)





Albert Bandura (1925-2021), kanadischer Lernpsychologe





Ausgerechnet die leidvolle Drachen-Geschichte vom Heiligen Georg steht darum für mich heute für meine Geschichte mit meinen Großeltern – und ebenso für die Geschichte meiner Eltern Georg und Gerlinde, die Geschichte meiner Urgroßeltern Georg und Frieda – für die Geschichte meiner Kinder und meiner Familie, die Geschichte der Menschheit und für die späte Würdigung des Matriarchats im 21. Jahrhundert.


In der Schule schon hatte ich Freude an der Auslegung von Texten und offenbar auch Talent und ich sammelte von der Grundschule an Zitate. Diese beiden Leidenschaften habe ich mir bis heute bewahrt. Meine folgende Auslegung soll die Georgs-Legende verheutigen. Sie soll keine Autobiografie sein, doch sie ist in jeder Zeile selbst durchlebt. Darum dauerte es trotz lebenslangen Trainings der Textarbeit auch über 5 Jahre, bis ich die Fragmente für mich ordnen und in einigermaßen einfachen Worten ausdrücken konnte.




Der moderne technisch-rationale Mensch hat seine eigene Menschlichkeit vergessen und lebt oft selbstvergessen nach gesellschaftlichen Normen.





Die Auslegung der Legende beinhaltet viele fragmentarische Bewusstseinsschichten, sodass sie für mich in der vorliegenden 1. Auflage mit den sieben Kapiteln in der Durchdringung vorläufig bleiben muss. Viele Puzzleteile sind noch offen und wollen im Leben erfahren und reflektiert werden. Doch kann ich mit voller Überzeugung behaupten, dass es mein eigenes Buch mit sieben Siegeln ist, die sich schon im Hier und Jetzt beginnen zu öffnen.


Wir alle sind nur Zwerge auf den Schultern von Riesen – wie es Bernhard von Chartres ausdrückte. Wir tragen das Wissen und die Introjekte unserer Vorfahren bewusst oder unbewusst in uns. Die Geschichte des Drachenkampfes, die sich hinter dem ersten Wortsinn ereignet, vermittelt für mich Zuversicht, Lebenskraft und eine enorme Resilienz, die dabei hilft, trotz all dem sinnlosen Leid in der Welt zu leben und zu heilen. Der Mensch darf dazu ein sensibles Bewusstsein entwickeln, wie die Rufe aus der Seele zu ihm dringen, sich mit sich selbst und seinem Schmerz auseinander zu setzen. Es ist die Gnade unseres Bewusstseinszeitalters, dass hierfür jeder Mensch – zumindest jeder Mensch mit freiem Bildungszugang – Instrumente, Methoden und Unterstützung bekommen kann.


Hinter der Legende des Drachenkampfes steckt aus zeitgenössischer, kollektiver Sicht die Heilung von scheußlichen Menschheits-Traumata. Aus meinem persönlichen Erleben heraus glaube ich, dass mit dem entschiedenen Willen und Zutun des Menschen zu radikalem Frieden am Ende die Kraft des göttlichen Geistes die Heilung vollbringt. Und ja – dazu braucht es starke Waffen, um sich und die Welt zu schützen. Aber keine materiellen Waffen, mit denen herkömmlich Kriege mit Angst, Dominanz und Unterwerfung geführt werden und die noch nie in der Geschichte die Spirale der Gewalt beendet haben – dazu braucht es geistige Waffen1.




Es braucht Waffen für wehrhafte Friedensstifter. Doch diese Waffen vernichten und verletzten nicht, sie integrieren und sind geistiger Natur.





Mein Dank gilt Pfarrer Dr. Lothar Röhr, der mich mit seinen Impulsen als Religionslehrer tief in meiner Selbstreflexion geprägt hat und mir bei der Reflexion der Erstfassung des Manuskriptes zur Seite stand. Er verstarb, kurz nachdem er mir seine schriftlichen Anmerkungen dazu übergab, jäh an Corona. Und ich danke Dr. Friedrich Schröder, der mich für die patriarchale Wunde unserer Gesellschaft sensibilisierte und für mich als Experte der kulturhistorischen und psychologischen Auslegung von Märchen mit seinem Wissensschatz stets mit Rat und Begeisterung ansprechbar war.


Ich bin Stefan, Manuel, Annabelle, meinen Eltern und meiner ganzen großen Gegenwarts- und Herkunftsfamilie, in der jeder für jeden da ist, zutiefst dankbar. Sie lehren mich mit ihrer unaufdringlichen und authentischen Präsenz in meinem Leben, wie unsere kleinen Drachen in kleinen Schritten besehen, an die Hand genommen und integriert werden können, damit daraus ein neues bewussteres Füreinander erwachsen kann. Ganz besonders ist hier meine Schwester Renate zu nennen, die sich auf die ganze Drachen-Geschichte mit mir eingelassen hat und die mir mit unseren gemeinsamen Erinnerungen ein Fenster in die Vergangenheit ist. Und meinen beiden Kindern, die meine Wunden fühlten, lange bevor ich es selbst konnte und die das in ihrem Leben tragen. Für den Halt und die Zuversicht im Hier und Jetzt, mit dem mir Stefan seit Jahrzehnten zur Seite steht, gibt es keine Worte. Meine Familie birgt zugleich mit ganzer Intensität beides in sich: Das große Trauma des letzten Jahrhunderts wie auch einen großen Schatz der Liebe und des Daseins füreinander.


Und dann sind da noch so viele inspirierende Menschen in meinem Umfeld, die mich bestärken, immer authentischer ich selbst zu sein. Exemplarisch für alle sage ich danke an meine Weggefährtinnen: Dr. Sabine Ulmrich, Katharina Kircher, Nermin Bolat, Dr. Emy Koen, Sylvia Enders, Anja Leroux-Bried, Nele Gundlach, Dr. Mareen Machner – starke, großartige, feinfühlige Frauen unserer Zeit, die mich ermutigen, die fühlende, matriarchale Seite meines Wesens zu leben und immer mehr Sanftheit und Klarheit zugleich zu gewinnen.




Wir wundern uns noch viel zu wenig über das Wunder des Seins.





Es ist ein gar nicht so kleines Wunder, durch wie viele Inspirationen dieses Buch geworden ist und dass ich mich selbst in die Mitte der Geschichte genommen habe. Und ich hoffe, dass es Dir Kraft gibt, das Leid und die Zumutungen des Lebens offen zu betrachten und die vielen Wunder auch in Deinem Leben zu feiern.


Elke Eberts im Oktober 2023.
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1 Oder in den theologischen Worten von Paulus: „Wir leben zwar in dieser Welt, kämpfen aber nicht mit den Waffen dieser Welt. Die Waffen, die wir bei unserem Feldzug einsetzen, sind nicht irdisch, aber sie haben durch Gott die Macht, Festungen zu schleifen; mit ihnen reißen wir alle hohen Gedankengebäude nieder, die sich gegen die Erkenntnis Gottes auftürmen. Wir nehmen alles Denken gefangen, sodass es Christus gehorcht.“ (2 Kor 10,3-5)









B. Die Legende des Heiligen Georg in den Legenden des Jacobus de Voragine




Alle Wunder… geschehen in unserer Seele.


Johann Georg Hamann, 1730-1788, deutscher Philosoph des Sturms und Drangs





Die Legende (lat. legenda, „das zu Lesende“) wurde im christlich-katholischen Brauch ursprünglich an den Gedenktagen des Heiligen gelesen. Originär ist eine Legende eine kurze religiöse Erzählung über das Leben bzw. Martyrium eines Heiligen. Sie basieren auf einer wahren Begebenheit, was durch reale Ort- und Zeitangaben bekräftigt werden soll. Um den historischen Kern herum haben sich Ausschmückungen gelegt, wie gerade bei mittelalterlichen Legenden mit ihren wundersamen Erscheinungen.


Um 1245 bis 1273 wurde vom Dominikaner und Erzbischof von Genua Jacobus de Voragine die Legenda Aurea2 verfasst, eine Sammlung von 182 lateinischen Biografien, Lebens- und Legendengeschichten christlicher Heiliger aus verschiedensten Quellen (wie Augustinus und Hieronymus). Sie wurde nach ihrer Drucklegung ab 1470 in vielen Übersetzungen und regionalen Erweiterungen das weit verbreitetste Volksbuch des Mittelalters. So hatte es einen enormen Einfluss auf die Volksfrömmigkeit und Kunst. Dazu trug die einfache Sprache und Kürze der Darstellungen bei, die in der Folge selbstverständlicher Legendenstil wurde. Die Legenden des Jacobus waren für Jahrhunderte eine Quelle der Heiligenverehrung. Die für die Ikonographie wichtigen Heiligenattribute leiten sich vorrangig aus der Legenda Aurea ab. Viele Themen der bildenden Kunst wären ohne sie nicht zu entschlüsseln. In der Legenda Aurea ist auch die Legende vom Heiligen Georg zu finden:


Im See nahe Silena (im heutigen Libyen) wohnte ein Drache. Er kam immer wieder vom See bis an die Mauern der Stadt und brüllte. Viele Bewohner sind dabei an seinem giftigen Atem gestorben. Um ihn von der Stadt fernzuhalten, beschlossen sie, ihm Schafe zu opfern. Als sie keine Tiere mehr hatten, waren sie bereit, auch Menschen zu opfern. Es wurde gelost, wer der nächste sein musste. Dann traf das Los die Tochter des Königs, Cleolinda3.


Der König bettelte, ihm seine Tochter zu lassen und bot dafür Gold, Silber und sein halbes Königreich an. Doch er fand kein Gehör und verzweifelte. Der junge Ritter Georg tauchte auf, als die Königstochter schon am See vor der Stadt stand. Er fragte die Schöne, warum sie weine, und sie entgegnete: „Ritter, fliehe von diesem Ort. Gleich kommt der unersättliche Drache und wird dich auch fressen.“


Georg aber sprach: „Hab‘ keine Angst. Ich will dir helfen im Namen von Jesus Christus.“ Nach Gebet und Kreuzeszeichen ritt er dem Drachen entgegen. Er rammte ihn mit seiner Lanze zu Boden. Dann rief er Cleolinda zu: „Hab‘ keine Angst. Lege dem Drachen deinen Gürtel um den Hals und führe ihn nach Silena hinein!“ Sie tat es und der Drache folgte ihr wie ein zahmer Hund in die Stadt.


Die Leute fürchteten sich so, dass sie in die Berge flohen. Georg rief hinter ihnen her: „Habt keine Angst. Gott hat mich geschickt, dass ich euch vom Drachen befreie. Glaubt an Jesus Christus und lasst euch taufen.“ Dann zog er sein Schwert und gab dem Drachen den Todesstoß. Die Bewohner der Stadt wurden froh über ihre Befreiung und der König und etwa 20.000 andere bekehrten sich zum Christentum und ließen sich taufen.





2 Vgl. Die Legenda Aurea des Jacobus de Voragine, aus dem Lateinischen übersetzt von Richard Benz, 14. Auflage, Gütersloher Verlagshaus, 2004.


3 Cleolinda als Zusammensetzung von linda (sanft, weich, mild) und clio (Muse) kann als Urform des Namens Gerlinde (sanfter Speer) gesehen werden.
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